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Hi/A73re/*sA7of /a7 Eritrea -
Eerie/?f e/nes yY/ngen 77?i/r-

gac/ers

Von Kaspar Schläpfer, Frauenfeld

Ungefähr 7 Millionen Menschen hungern in den nord-
äthiopischen Provinzen Wollo und Tigray sowie in Eri-
trea; Zehntausende starben Hungers. Niemand kennt die

genauen Zahlen, denn die Mehrheit der Opfer lebt in Ge-
bieten, die nicht von der Zentralregierung kontrolliert
werden. Der folgende Bericht befaßt sich insbesondere mit
der Lage in Eritrea.

Kdsjwr ScA/äg/er, Dr. iwr., Frawe«-

/e/c/, Aie/f 5jcA c/re/ Montre Ai«£ 0/5

ßeoAncArer im emer Awmu-

«Wren Or^a«i5nft'o« m Erifred uw/

Eritrea war bis zum 2. Weltkrieg italienische, anschließend

britische Kolonie. 1952 wurde es durch einen UNO-Be-
schluß mit Äthiopien zu einer lockeren Föderation zu-
sammengeschlossen. 1961 annektierte der äthiopische Kai-
ser Haile Selassie Eritrea eigenmächtig und nannte es fortan
die 14. Provinz seines Landes. Aber viele Eritreer wider-
setzten sich der Besetzung. Es bildeten sich Untergrundor-
ganisationen, die sich die Befreiung vom äthiopischenJoch

zum Ziele setzten. Der bis heute ungebrochene Wider-
stand ist verständlich und legitim, denn Eritrea besitzt we-
der historische noch kulturelle Bindungen zu Äthiopien.

Der Ktfrfewtfwssc/wiff arei^f Erifrea
^wiscAen i/em SmW« MW ^.V/u'opie«.
ßesoWers Aervo/geAoAe« is/ Mdritz
TseA'm, Ws fom ScAuW^eriscAe«

Dm tersfw fzM «t^sAomi/ee ^M^eJ spe-
2rie// AefreMf win/.

Karora
SUDAN

ERITREAROTES
MEER

Nakfa

ASMARA

ÄTHIOPIEN
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1974: SfMrz Hai/e Se/assies

In den siebziger Jahren gelang es der Befreiungsbewegung,
immer größere Teile Eritreas in ihre Kontrolle zu bringen.
Sie war damals aufgespalten in die Eritrean Liberation
Front (ELF) und die Eritrean People's Liberation Front

(EPLF). 1974 wurde Haile Selassie gestürzt - einerseits

wegen seiner Mißachtung der damaligen Hungerkatastro-
phe, die über 200 000 Menschen das Leben kostete, ande-

rerseits aber auch wegen seiner Eritreapolitik.

Emgrei/en der Soujers

Die Eritreer schöpften neue Hoffnung. Doch vergebens.

Die an die Macht gekommene Militärregierung setzte die

Unterdrückungspolitik fort. Trotzdem machte die Befrei-

ungsbewegung große Fortschritte. 1977 schien sie kurz vor
ihrem Ziel zu stehen: Nur noch in einzelnen Städten

konnte sich die Zentralregierung halten. Dann aber griffen
die Sowjets ein und unterstützten die Äthiopier massiv.

Die Armee wurde von 100 000 auf 300 000 Mann aufge-
stockt und mit sowjetischen Waffen aufgerüstet. Tausende

sowjetischer, ostdeutscher, nordkoreanischer und kubani-
scher Berater und Techniker weilen seither in Äthiopien.

Sec/ts 0^e«s)Ve«

Mit dem erklärten Ziel, die Befreiungsbewegung in Eritrea
zu vernichten, heß StaatschefMengistu in denJahren 1978

bis 1985 acht großangelegte Offensiven durchführen. Doch
alle scheiterten. So endete die sechste Offensive, die Opera-
tion «Roter Stern», an der 90 000 äthiopische Soldaten und
400 sowjetische Militärberater teilnahmen, mit einer
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Toc/ c/wrcA Hww^er toirc/ m fie/en
/ôW/j'cAe« GeAiete« «w« ei«em

/osr ta^A'cAe« GescAeAe«. Hier
drawer« Trawe« wm eine« yw«£e«
Mo««, c/er 5/0/2 /rote^ro/Aer ScAuta-

cAe zwr v4rAei7 02//seme Te/c/er^e-
scA/eppr A02/0 ««J c/oAei 5tarA.

schweren Niederlage der Armee. Für die Befreiungsbewe-

gung war die Lage am kritischsten 1978. Damals mußte sie

sich aus vielen Städten zurückziehen. Die ELF verlor dar-
auf mehr und mehr an Bedeutung und ist heute im Land
selbst kaum mehr präsent. Dagegen gewann die EPLF nach

ihrem Rückzug rasch wieder an Boden. Heute kontrol-
liert sie 85 Prozent Eritreas. Wiederum können sich die

Regierungstruppen nur in einigen größeren Städten und

entlang weniger Verbindungsstraßen halten.

Hw«^ero^/er i« Anf/scAem Z«sta«c/

im GosA-Disfn'Af im Wieste« Tri-

il



IRiderstend die Zenfra/regt'erwn^

Äthiopien ist unter der Herrschaft Haile Selassies und sei-

nes Nachfolgers Mengistu eines der rückständigsten Län-
der der Welt geblieben. Die in Addis Abeba regierenden
Amharen kümmern sich wenig um das Wohl und die

Entwicklung ihres Vielvölkerstaats. Kein Wunder, daß

nicht nur in Eritrea, sondern auch in vielen andern Gebie-

ten Organisationen entstanden, die gegen die äthiopische

Zentralregierung kämpfen. So kontrollieren in den jetzi-
gen Hungerprovinzen Tigray und Wollo die Tigray Peo-

ple's Liberation Front (TPLF) beziehungsweise die Ethio-

pian People's Democratic Movement (EPDM) bereits

große Teile der ländlichen Gebiete.

Befrewwns? der Benö/kerwn^

Im Gegensatz zur Zentralregierung legt die EPLF größtes

Gewicht auf die Betreuung der Bevölkerung. «Zehn Au-
tominuten von der Hauptstadt Asmara entfernt befindet

man sich im EPLF-verwalteten Gebiet und erlebt eine

ganze Reihe von sozialen Aktivitäten in vollem Gang:
Gesundheitsdienst, technisch-landwirtschaftliche Bera-

tung flir die Bauern, die Verteilung der wenigen vorhan-
denen Ressourcen.» So berichtete der Holländer Frits Ei-
senlöffel, der im August 1983 Eritrea von der Westgrenze
bis ans Rote Meer durchreiste, 1000 km per Landrover,
500 km zu Fuß. Er schilderte die beeindruckende Infra-
struktur, die überall in den EPLF-verwalteten Gebieten

bestand. Außergewöhnlich ist der Wille der EPLF, von
ausländischen Mächten unabhängig zu sein: Sie ist viel-
leicht die einzige Befreiungsbewegung der Welt, die von
keinem Land wesentliche politische oder militärische Hilfe
erhält.
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I« f/e/e £ri7reds /sonne»

7/e H/7/sawfer «wr m/7 «»motorisier-

ton M/Vfe/n /ransporrier/ werde«.

z4&er We/e Lasttiere s/W yer/iM«£erJ.

/4«cA die «w/(iew ß/7d sic/zriwre»

ICome/e 5/W starA oA^emo^erf.

Doch nun bedrohte ein neuer Feind die nackte Existenz
des Dreimillionenvolkes: die Dürre. Seit fünfJahren reg-
nete es in vielen Gebieten Eritreas viel zu wenig. Die Feld-

züge der äthiopischen Armee mit ihrer Taktik der ver-
brannten Erde richteten zudem riesige Verwüstungen in
der Landwirtschaft an. Die Eritreer waren unmittelbar

vom Hungertod bedroht. Seit anfangs 1983 hatte die Eri-
trean Relief Association (ERA), welche in den EPLF-
verwalteten Gebieten humanitäre Hilfe leistet, auf die

drohende Hungerkatastrophe hingewiesen. Doch nur we-
nig Hilfe kam. Die Öffentlichkeit ignorierte die sich im-
mer offenkundiger anbahnende Notsituation.

Hi//ièereÙ5chtf/t

Erst die Filme aus den Hungergebieten Nordäthiopiens,
welche im Herbst 1984 in der ganzen westlichen Welt auf
den Bildschirmen zu sehen waren, schreckten Politiker
und Bevölkerung auf. Die Bilder von ausgemergelten Ge-
stalten und sterbenden Kindern aus den Flüchtlingslagern
von Korem und Mekelle konnte man nicht leicht verges-
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sen. Sie lösten eine riesige Welle der Hilfsbereitschaft aus.

Vermutlich wurde noch nie in so kurzer Zeit so viel Geld

für Hungernde gespendet. Was erhielten die Eritreer von
dieser Hilfe?

Uw^/eic/ie Ferfei/M«£

Etwa 90 Prozent der internationalen Hungerhilfe ging
über internationale Hilfsorganisationen an die staathche

äthiopische Relief and Rehabilitation Commission

(RRC). Die Nahrungsmittel wurden im eritreischen,
aber unter Kontrolle der Äthiopier stehenden Hafen Assab

ausgeladen und von dort per Lastwagen, Eisenbahn oder

per Flugzeug verteilt. Die äthiopischen Beamten achteten

aber bei der Verteilung darauf, daß die Güter nur in jene
Gebiete gelangten, die sie fest in ihren Händen haben. Da-
mit erreichte der größte Teil der internationalen Hilfe aus-

gedehnte Gebiete in den am stärksten betroffenen Provin-
zen Wollo und Tigray sowie in Eritrea nicht. Mehr als die

Hälfte der Hungernden bleibt abseits der großen Hunger-
hilfe. Hilfe an diese Mehrheit der Hungernden konnte nur
über die ERA und die ReliefSociety ofTigray (Rest) er-
folgen, welche die Hilfsgüter in Port Sudan (im Nachbar-
Staat Sudan gelegen) in Empfang nehmen und nach Eritrea
und Tigray transportieren. Doch diese Organisationen er-
hielten nur wenige Prozente der internationalen Hilfe.

Um die Nahrungsmitteltransporte zu erleichtern, schlug
die EPLF Ende Oktober 1984 der äthiopischen Regierung
einen Waffenstillstand vor. Wenige Tage später richteten
sieben große schweizerische Hilfswerke, darunter Helve-
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-Em i/er EnVrew« Re/ie/"
/Issocidfto« fER/4) iwiW mifDwr-
ra/i (TiirseMdr/i^es Gefrew/e,) Z>e/d-

7ew, c/w5 wo« einer ewropimc/ie«
kirc/i/ic/iew H///5or^«i5<3/iott ^e-
jpen*/ef twwrc/e. Die ER/1 /raf Zw-

zw zwei Mi7/iowe« Hww^erw-
c/e«, er/iä/f u/ier wie/ zwwem^ HiT/s-

^w7er, cfa 7ie mei'j/e« ^ro^e« Oigd-
m&rtionen /u5yefzf «wr w« ctas o$9-
zie//e /i/Aiopi'e« /i'e/er/e«.

tas, Caritas und Brot fur Brüder einen dringenden Appell
an die äthiopische Regierung, zur Rettung der sieben

Millionen Hungernden einem Waffenstillstand zuzustim-

men. Doch StaatschefMengistu lehnte ab mit der Begrün-
dung, er verhandle nicht mit Terroristen. Ebensowenig

ging er auf die aus Großbritannien kommende Anregung
ein, eine unabhängige Überwachungskommission zu
schaffen, welche die Abwicklung der Hungerhilfe in den

Guerillagebieten zu organisieren hätte.

Mengistu will das Land, nicht die Leute. Das Überleben
der Bevölkerung in den Guerillagebieten interessiert ihn
wenig. Im Gegenteil, viele Beobachter vertraten die An-
sieht, Mengistu setze den Hunger bewußt als Waffe ein, die

ihn seinem militärischen Ziel, der Vernichtung der Befrei-

ungsbewegung in Eritrea, näherbringen soll. Durch ge-
zielte Verteilung der (vom Westen gespendeten) Nah-
rungsmittel in die unter Regierungskontrolle stehenden

Städte würde die Landbevölkerung dorthin gelockt oder

zur Flucht in den benachbarten Sudan getrieben. So sollten
die von den Befreiungsbewegungen kontrollierten Gebiete

entvölkert werden. Die Berichte häuften sich, wonach die

Regierungsfunktionäre die Nahrungsmittel in ihrem Ein-
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flußbereich nach politisch-militärischen Prioritäten statt
nach Bedürfnis verteilen. So sollen zum Beispiel Familien,
die einen Angehörigen in der Miliz haben, wesentlich grö-
ßere Getreiderationen erhalten haben als andere.

P/nc/j? in de« Sudan

Da den Hilfsorganisationen, die in den von den Befrei-

ungsbewegungen kontrollierten Gebieten tätig sind, nur
sehr wenig Nahrungsmittel zur Verfugung standen, er-
griffen viele Hungernde, sofern sie noch dazu in der Lage

waren, die Flucht in den benachbarten Sudan. Dort platz-
ten die Flüchtlingslager aus allen Nähten. Nach Berichten
des zuständigen UN-Hochkommissars überschritten zwi-
sehen November 1984 und Februar 1985 630 000 Hunger-
flüchtlinge aus Eritrea, Tigray und Wollo die Grenze in
den Sudan. «Das Elend dieser Menschen ist unbeschreib-

bar», berichtete der Schweizer Rotkreuzarzt Weber in
Kassala.

ARM /n//i

Die in die Städte oder in den Sudan geflohene Bevölkerimg
wird noch auf lange Zeit vollständig von ausländischer

Hilfe abhängig sein. Die Äthiopienhilfe war und ist zwei-
feilos nötig. Aber mindestens so nötig ist es, auch jene
Hilfsorganisation zu unterstützen, die in der Lage und
willens ist, der betroffenen Landbevölkerung in Eritrea zu
helfen, nämlich der ERA. Mehrere Besucher aus dem We-
sten bestätigen, daß diese rasch, efßzient und unbürokra-
tisch Hilfe leistet. Eisenlöffel stellte der ERA ein hervorra-
gendes Zeugnis aus: Sie erlaubte ihm eine unabhängige,
unbeeinflußte Beobachtung. Er konnte sich überzeugen,
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wsmitte/werfei/wim Hoc/i/d«c/

£ri/reo5. Fie/ zwtmw^ywr wie/ zw-
w/e/e Hwwge/We.

daß die 13 000 Säcke Getreide, deren Verteilung er über-
wachte, korrekt der Zivilbevölkerung verteilt wurden. Zu
demselben Schluß kam der Schweizer Arzt Toni Locher,
der im Frühjahr 1984 und im Winter 1986 die Hilfelei-

stungen der ERA an Ort und Stelle prüfte.

Spe«de« tfHcA aies dem

Die ERA erhielt auch aus der Schweiz Hilfe, insbesondere

vom Schweizer Unterstützungskomitee für Eritrea (SU-
KE), das ihr 1985 Fr. 821000.- überwies, um insbesondere

Nahrungsmittel für die Bevölkerung von Maria Tsehm zu
kaufen und an Ort und Stelle zu transportieren. Auch aus

dem Thurgau gingen viele Spenden beim SUKE ein.

Im Sommer 1985 fiel endhch wieder Regen - an vielen

Orten Eritreas zum erstenmal seit fünfJahren. Ende Jahr

war die schlimmste Hungersnot vorbei, doch bis sich die

Bevölkerung von dieser Katastrophe erholt haben wird,
werden noch Jahre vergehen.
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